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to be rieh, but I am certainly informed he was a broken Jew, and 
a proof of it is tbe Pope gives them a small pension. There is 
a law that if a Jew makes himself Christian, he forfeits his 
estate to the government. The reason given for so stränge 
a law is that their estates being ill acquired by usury, they cannot 
in conscience enjoy them, but many imagine the reason is to 
discourage their conversion, for when they are Jews they pay 
much more taxes than when Christians. It is sayd that the Pope 
has now put out a Bull to repeal this Scandalous Law . . . 

" I should observe that yesterday the Pope and Queen served these 
Jews at table, and that the first has given them his own Sirname, 
Albani ; a thing usual in this country. Pope [Gregory XIII, 1572- 
1585] of the name Buon Campagni gave to a converted Jew his 
name, from whence descends the family of Buoncompagni now in 
Borne, and taken by many already to be of that Pope's blood. 
The family of Boromeo gave a Christianed Turk their name, and 
that very person, now the Duke of Bracciano's agent at Viena, 
passes for his near relation." 

A. Francis Stetjakt. 



ZU DEM SENDSCHREIBEN DES NEHEMIA GAON 

(J.Q.R., XIX, 104-106). 

Dieses Sendschreiben, dessen Herausgabe wir dem lobenswerten 
Eifer Cowley's verdanken, schliesst sich an ähnliche Dokumente an, 
die ebenfalls aus der Geniza stammen und deren Autoren einerseits 
ein Urenkel des Zemah b. Paltoj (J.Q.B., XVIII, 401 ; vgl. ib. 768) und 
Scherira Gaon (Saadyana, No. XLV ; vgl. dazu mein " Schechters Saad- 
yana," p. 5) in Pumbadita, andererseits Samuel b. Hofni {J.Q.R., XIV, 
308) in Sura gewesen sind. In ihnen allen wird die materielle Not 
der Hochschulen geschildert und über das Aufhören der Zusendung 
von Spenden geklagt, wobei die Schreiber fast alle auf das bisher herr- 
schende gute Verhältnis zwischen den Vorfahren sich berufen (Urenkel 
des Zemab, fol. 42; Nehemia, 11. 10-11; Scherira, fol. 2 r 1. 14; die 
ersten zwei citiren sogar Prov. xxvii. 10). Bei keinem aber ist der 
Ton ein so flehentlicher, wie bei Nehemia. Wahrscheinlich geriet die 
Hochschule in Pumbadita, infolge des Kampfes mit dem vorherigen 
Gaon, Aron ibn Sargado (s. Scherira, ed. Neubauer, p. 41), in eine sehr 
prekäre Lage und wir finden noch einen Nachhall dieses Kampfes in 
unserem Sendschreiben, wo Aron einfach als ItJBJn (1. 10) bezeichnet 
•wird und wo es heisst (1. 19): IDBJn nn« xb il W g'VTTin D 313V1W1 

irnuiwn Dnwm xb Dnjnaen xntb Dnatyi wfo o^oann b n-mro 
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'131. Als ob nun Scherira gerade gegen diese Worte polemisiren 

wollte, sag t er (1. c.) : ITin N"jn rüB> 5|tD3 pflN "lö 30KH 11131 

toie>x ab K3^"t ^B3 pm wruNi nwo "im ^op? }55yj pnnxpo 

iTDp7 tOTTX X?1 nff]). Aus diesen Worten ergiebt sich auch, dass 
Nebemia keine grosse Autorität gewesen, wie sich auch in der That 
kein einziges Responsum von ihm erhalten hat. Auch daraus erklärt 
sich der etwas unsichere Ton des Schreibens 1 . 

Der Rahmen dieses Sendschreibens nun ist der bei den Geonim auch 
sonst übliche. Es beginnt mit einem Gruss von dem Gaon selbst, 
dem Ab-Beth-Din ', und von den anderen Würdenträgern der Hoch- 
schule, nämlich von den [pjfin ''Shbn "den Allufim der [sieben] 
Reihen 3 ", dann von den PMltü Oai rWPtO fMpn TPü3ft\ mWl 03*1, 
wobei letzter Ausdruck bisher nur in dem ebenfalls von Cowley edirten 
Schreiben des Samuel b. Hofni nach Fez vorkommt (see J. Q. JR., X VIII, 
404, 771). Der Schluss enthält die übliche Aufforderung, sich mit 
Anfragen an den Gaon zu wenden 4 , und mit der Formel, die zu 
ergänzen ist in [n3T] D3DW1 oder [WB*] '&) (es kommt auch 
*W7 DVjn blX 1 DDÖ1?B>1 vor, so in einem Schreiben Saadja's, s. Saad- 
yana, ed. Schecbter, p. 26). Endlich kommt das Datum ij?pp anstatt 
"ijn vor, eine Eigentümlichkeit, die auch sonst in Handschriften anzu- 
treffen ist (s. Abraham b. Hija's "lUyn 1DD, ed. Filipowski, p. 114). 

Der Ansicht Cowley's, dass wir vor uns ein Autograph haben, kann 
ich nicht beipflichten. Schon das Fehlen eines Wortes nach D3D17B>1 

1 Vgl. auch noch die Worte Nehemia's (1. 12) : nn'0«3 np>DD D3b tt)' stoid in 
'131 ' ; 'o u'ren'i lrncon di> ■urinora Vtusi wrepiai vmrrw. 

s Dass vor ljTW in 1. 3 der Ab-Beth-Din gemeint ist, erhellt aus 1. 4 : 
li'rw p n'3 . . . ., wobei an letzter Stelle entweder 3« hinzuzufügen ist, 
oder auch nicht, denn auch die Bezeichnung p n'3 anstatt p n'3 3W kommt 
vor, so z. B. p nu fron tpv (Saadyana, p. 81, n. 1) ; pin jron Jirno in io 
p n'3 (1. D3n) 33n (ib. p. 104, im Kolophon der Ebiatar-Megilla) ; n'3 prr»» 
rpioio '3T3 p (ms. Oxford 3085 15 ) ; Drrott '313 p n'3 frort rvbn (Berliner Fest- 
schrift, hebr. Abtheil., p. 111, 1. 49) u.s.w. — Bemerkt sei noch nebenher, 
dass gleich nach der noch unten zu erwähnenden Aufschrift zu ergänzen 
ist : rrvin [co'to uniom], eine auch sonst übliche Formel. 

* Dass das unverständliche nn in pin zu ergänzen ist und darunter die 
sieben O'DI'jm oder nita 'WNl zu verstehen sind, von denen Natan ha-Babli 
(bei Neubauer, Med. Jew. Chr., II, 87) berichtet, ergiebt sich aus ähnlichen 
einleitenden Grusssendungen (gesammelt bei Bornstein, ynd J31 j"di npSrre, 
p. 48). Ebenso sagt z. B. Ben Meir (ib.) : otasrrr» jni . . . .1300 -n-a ufw in© 
'idi piri taoi D'2Xü»m. 

* 13131' pns nopvi rren» H3 -with DiBTD D3 1 » vrr im»» ntoran -pisi ycn toi. Dia 
drei letzten Worte sind unverständlich. 
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weist eher auf einen Kopisten hin, dann einige Schreibfehler, so Z. 5 
Wl 13 1. Djfln "O ; Z. 13 ani3J 1. Dnna, ebenso ist in dieser Zeile zu 
ergänzen tp [YlW] *|XB*Dt HB TOB nH vgl. Jes. x. 14. 

Ausser der Bitte um Spenden enthält das Sendschreiben noch die 
Aufforderung, dem Banne gegen die Unwissenheit (ft1"VD, das Frage- 
zeichen ist zu streichen, vgl. nnn '"DI, Nidda 69 b ; hier jedoch wohl 
auch noch im Sinne von " Niederträchtigkeit ") zweier Wichte Folge 
zu leisten. Ihre Namen werden nicht genannt, nur werden sie mit 
Spitznamen *mw\ JH5TD (wohl "Lüge" und "Zerbrechlichkeit") 
bezeichnet. Diese Spitznamen entstanden wahrscheinlich durch eine 
leichte Aenderung ihrer eigentlichen Namen, die etwa flBTU und 
N"1 , "1B' oder dgl. gelautet haben mögen. Es ist dies ein Verfahren, das 
auch Saadja seinen Feinden gegenüber im l| v3n "1BD angewandt hat, 
s. ed. Harkavy, pp. 144, 167. 

Interessant sind auch einige Ausdrücke, die hier zum ersten Mal 
vorzukommen scheinen. So werden die Spenden klassificirt (1. 10) in 
H1313, rttp'DS und D^DIfl. Während nun die ersten beiden Ausdrücke 
allgemein üblich sind (vgl. auch ITDIET! nip*DB, 1. 22), beweist viel- 
leicht D'CDtn, dass es Sitte war, von seinem Einkommen ein Fünftel 
für die Hochschulen zu spenden (vgl. den bekannten talmudischen 
Ausspruch, Ketubot, 50 a: WllTO "mV ntl" 1 bt* ?3T3»n).— DES? wird 
hier beide Mal (11. 11, 12) mit n geschrieben, in der richtigen Er- 
kenntnis, dass es eine hebräische Partikel ist (kontrahirt aus & und 
•""?, entsprechend dem aramäischen NK5?1, s. Levy, s. v.). — Dann 
begegnen wir zwei Neubildungen : Yi^ (1. 21 WVPNSI ; vgl. das targu- 
mische und syrische NJV^K) und iwi (l. 23 CöWl }0), die beide 
an die Sprache der Paitanim erinnern (bei Zunz kommen beide nicht 
vor). 

Endlich sei noch auf die Aufschrift hingewiesen, die nach Cowley 
vielleicht von späterer Hand hinzugefügt worden ist und die da lautet : 

nW>e> nawi twn p*re fro p rbabw nawi twn jron n'cru. Auch 

dieser Titel, anstatt des üblichen 3pJP |1W r\y>W tMTl, kommt nur in 
dem oben erwähnten Schreiben des Samuel b. Hofni nach Fez vor 

(j. q. r, xviii, 403 : jna p . . . *:on p fov fe*n twn jron bto»B> 

'ttl rbxb& na^n NT p7X), und da letztere Ueberschrift wohl authen- 
tisch ist, so wird dadurch meine Vermutung, dass unter fOH^H C?NT 
il?U?K> immer die Häupter der egyptischen Hochschule zu verstehen 
sind, hinfällig (s. R. fi. J., LI, 55 ; vgl. Z.f. H. B., X, 143). 

Samuel Poznaäski. 
Wabschatx, den 7. November 1906. 

VOL. XIX. D d 



